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Industrien ohne Strom, überlastete 
und ausfallende Stromnetze, still 
stehende Produktionen, Haushalte 
ohne Licht und Heizung und nicht 
zuletzt: zehntausende Arbeitsplätze 
weniger. 

 
Dies ist das Szenario, welches uns 
die Energiekonzerne angesichts des 
beschlossenen Atomausstieges der-
zeit gerne ausmalen. 

Nichts davon stimmt, meint Profes-
sor Wesselak (Seite 4). Im Gegenteil: 
die neue Fokussierung auf regenera-
tive Energien ist gesamtgesellschaft-
lich wirtschaftlicher, schafft neue, qua-
lifizierte Arbeitsplätze und damit gute 
Zukunftschancen für gut ausgebildete 
Ingenieurinnen und Ingenieure. 

Die Qualität der Ingenieursausbildung 
allerdings kritisiert Hartmut Meine (Sei-
te 2). Wenn finanziell unzureichend 
ausgestattet Universitäten gezwungen 
werden, mehr zu sortieren als zu quali-
fizieren, fehlen eben am Ende der Aus-
bildung die benötigten Fachkräfte. 

Das Studium erfolgreich zu beenden, 
wird zusätzlich dadurch erschwert, 
dass zwei Drittel aller Studierenden ei-
ner Erwerbsarbeit nachgehen müssen. 

Strom ohne Atom –
wir brauchen gut ausgebildete Fachkräfte um Atomstrom duch regenerative Energien zu ersetzen

Daran ändert auch das BAföG nichts, 
dem wir in dieser Ausgabe zum  
Geburtstag gratulieren (Seite 3).

Verdichtete Ausbildung, erhöhte Anfor-
derungen in den Bachelor-/Master-Stu-
diengängen und notwendige Erwerbs-
arbeit: Gute Arbeit und gute 
Ausbildung ist mitnichten selbstver-
ständlich. Letztlich kann nur studen-
tisches Engagement in den Akredditie-
rungsräten und den studentischen 
Vertretungsorganen hier Verbesse-
rungen schaffen.  Wie das trotz der ho-
hen Studienanforderungen gehen 
kann, vermitteln die Fortbildungsange-
bote der IG Metall (Seite 6). 

Die mittlerweile elfte Ausgabe der 
Schnittstelle bietet auch dieses Mal 
wieder eine Mischung von Informati-
onen aus Wirtschaft, Universität und 
Serviceangeboten der IG Metall. 
Ob die Mischung gelungen ist könnt 
Ihr am besten beurteilen: Wer sich an 
unserer Umfrage zur Schnittstelle (Sei-
te 8) beteiligt, hat die Chance, einen 
(Bücher-)Gutschein über 100 Euro zu 
gewinnen. 

Viel Spaß mit dieser Ausgabe!

Eure

Sommerurlaub ist gewesen: Für den (Wieder-)Einstieg ins Studium wünscht die IG Metall viel Erfolg!



Studieren ohne Unterstützung aus dem Elternhaus –
seit 40 Jahren gibt es Leistungen durch das Bundesausbildungsförderungsgesetz (BAföG)

??? Das BAföG wird 40 Jahre 
alt. Ist es noch ein zeitgemäßes 
Instrument zur Studienfinan-
zierung?

Ja, das BAföG ist nach wie vor 
wichtig. Die öffentliche Studi-
enfinanzierung ist für die sozi-
ale Öffnung der Hochschulen 
eine unabdingbare Kompo-
nente – im Gegensatz zu Sti-
pendien. Diese können das BA-
föG nur ergänzen, aber nicht 
ersetzen. Allerdings hat das 
BAföG in seiner aktuellen Fas-
sung auch einige Schwächen. 
Denn das BAföG ist in den ver-
gangenen Jahren systema-
tisch vernachlässigt worden. 
Während die Zahl der BAföG-
Empfänger/-innen in den 70er 
Jahren noch bei knapp 50 Pro-
zent lag, ist sie heute auf 29 
Prozent gesunken.  
Problematisch sind weiterhin 
der Bedarfssatz, das Darlehen-
sprinzip, die Altersgrenze, aber 
auch die Abhängigkeit vom 
Einkommen der Eltern. 

??? Reicht das BAföG zur De-
ckung der tatsächlichen Kosten 
des Studiums aus?

Nein, leider nicht. Das durch-
schnittliche Einkommen von 
Studierenden lag 2009 bei 
812 Euro. Der BAföG-Höchst-
satz liegt derzeit bei 670 Euro. 
Trotz Novellierung des BA-
föGs erhielten 2009 hingegen 
nur 29 Prozent der Studieren-
de durchschnittlich 430 Euro. 
Da verwundert es nicht, dass 
65 Prozent der Studierenden 
trotz verdichteter Studiengän-
ge jobben müssen, um ihren 
Lebensunterhalt zu bestreiten.

??? Welche Wirkung hat das 
Darlehens-Prinzip auf junge 
Menschen, die eine Studienzu-
gangberechtigung haben und 
sich für ein Studium interessie-
ren?

Das BAföG besteht aus einem 
50-prozentigem Staatsdarle-
henanteil und ist nach dem 
Studium zurückzuzahlen. Al-
lerdings ist die Höhe der Rück-

zahlungssumme auf 10.000 
Euro begrenzt. Dennoch 
– so fand das Hochschul-

informationssystem HIS in ei-
ner Studie heraus, als es Studi-
enberechtigte 2005 befragte, 
warum sie auf ein Studium ver-
zichten – gaben 11 Prozent an, 
dass sie nicht bereit sind, sich 
so hoch zu verschulden. Wei-
tere 25 Prozent gaben an, dass 
sie sich ein Studium nicht lei-
sten können. 

??? Von Beschäftigten wird 
stets die Bereitschaft zum le-
benslangen Lernen gefordert. 
Kann das BAföG dazu beitra-
gen diese zu erhöhen? 

So wie das BAföG konzipiert 
ist, kaum. Grundsätzlich kann 
nicht gefördert werden, wer 
zu Beginn des Ausbildungs-
abschnitts schon das 30., bei 
Masterstudiengängen das 35. 
Lebensjahr vollendet hat. Den-
noch gibt es verschiedene 
Ausnahmeregelungen, zum 
Beispiel bei Absolventen und 
Absolventinnen des zweiten 
Bildungsweges. Für Bache-
lors, die nach dem Studium 
erst einmal einige Jahre Be-
rufserfahrungen machen wol-
len, kann es schwierig werden. 
Insgesamt wäre es zur Unter-
stützung des Gedankens von 
lebenslangem Lernen daher 
hilfreich, die Altersgrenze auf-
zuheben. 

??? Was wünschst du dem 
BAföG zum 40. Geburtstag?

Ich wünsche dem BAföG, dass 
es durch weitere Reformen 
gestärkt wird und an die An-
forderungen des lebenslan-
gen Lernens angepasst wird. 
Das BAföG sollte zu einer al-
ters- und elternunabhängigen 
bedarfsdeckenden Förderung 
für Ausbildung und Studium 
umgebaut werden, so dass ein 
selbstbestimmtes Leben er-
möglicht wird. 

Sabrina Klaus-Schelletter arbeitet beim DGB Bundes-
vorstand in der Abteilung Jugend und Jugendpolitik. 
Sie ist verantwortlich für Studierendenarbeit.

Sabrina.Klaus-Schelletter@dgb.de

BAföG in Kürze:

„BAföG“ ist die Abkürzung 
für das Bundesausbildungs-
förderungsgesetz. Dieses 
wurde in den 1970er Jah-
ren eingeführt, um Kindern 
aus einkommensschwachen 
Familien ein Studium zu er-
möglichen.  
Die Geldleistungen nach 
dem „BAföG“ werden eben-
falls BAföG oder BAföG-
Leistungen genannt.

BAföG wird zur Hälfte als 
Zuschuss, zur anderen Hälf-
te als zinsloses Darlehen 
gewährt. Die Höchstgren-
ze des zurückzuzahlenden 
BAföG-Betrages liegt bei 
10.000 Euro.

Die Höhe des BAföG richtet 
sich nach dem Einkommen 
der Eltern. Für Studierende 
werden – je nach errechne-
tem Bedarf – monatlich bis 
zu 670 € gezahlt.

Der Bezug ist an Bedin-
gungen geknüpft:
- das Höchstalter bei Be-

ginn des Studiums beträgt 
max. 30 Jahre

- Deutsche Staatsbürger-
schaft bzw. entsprechende 
Aufenthaltsgenehmigung

- gefördert wird in der Re-
gel nur die Erstausbildung

Weitere Infos zum  
BAföG unter:

www.dgb-jugend.de/
studium/dein_geld/ba-

foeg

Rechenbeispiele:
www.bafoeg-rechner.de

»Rausprüfen« verursacht Fachkräftemangel –
hohe Studienabbrecherzahlen erfordern Umdenken

Fachkräftemangel ist 
derzeit DAS Thema in 
den Medien. Insbeson-
dere Arbeitgeber kla-
gen über zu wenig qua-
lifiziertes Personal auf 
dem Arbeitsmarkt und 
bemängeln eine Fach-
kräftelücke im Ingeni-
eurbereich: 

Zu wenig Absolvent/-in-
nen stünden zur Verfü-
gung, heißt es, so dass 
bereits heute Stellen 
nicht besetzt werden 
könnten. Vor diesem Hin-
tergrund sei mehr Zu-
wanderung aus Nicht-
EU-Staaten erforderlich. 
Die Politik reagiert ent-
sprechend, ändert aber 
nichts an den Studienbe-
dingungen und der chro-
nischen Unterfinanzie-
rung der Hochschulen.

Wie effektiv ist die 
akademische Ausbil-
dung?

Darüber hinaus müssen auch 
die Studierenden finanziell bes-
ser gestellt werden. So sind die 
Studiengebühren, die es der-
zeit längerfristig noch in Nie-
dersachsen und Bayern gibt, 
dringend abzuschaffen. „Wenn 
66 Prozent der Studierenden 
durchschnittlich 13,5 Stunden 
pro Woche neben dem Voll-
zeitstudium arbeiten müssen 
um ihr Studium finanzieren zu 
können, stimmt etwas mit un-
serem Bildungssystem nicht!“ 
sagt Hartmut Meine.

Nicht nur die fehlenden Mit-
tel stellen ein Problem dar, 
auch der Frontalunterricht in 
den Vorlesungen sollte durch 
Methodenvielfalt und innova-
tive Lehrangebote abgelöst 
werden. Dazu ist die pädago-
gische-didaktische Förderung 
des wissenschaftlichen Nach-
wuchses unerlässlich. Notwen-
digerweise muss auch die Be-
rufungspolitik stärker an der 
Lehre ausgerichtet werden, 
denn diejenigen, die heute be-
rufen werden, gestalten die 
Lehre von morgen.

Es ist wichtig, dass Studierende und 
Personen aus dem gewerkschaft-
lichen Gutachternetzwerk in der Ak-
kreditierung – also der Qualitätsprü-
fung – von Studiengängen vertreten 
sind. Sie sind der Garant für Studier-
barkeit und Berufsbefähigung durch 
das Studium. 

Weitere Infos:
www.gutachternetzwerk.de
www.studentischer-pool.de

Statt an Großveranstaltungen 
in Hörsälen mit über 400 
Kommilitonen/-innen fest-
zuhalten, sollte über alterna-
tive Lehr- und Lernkonzepte 
nachgedacht werden. Hier ist 
auch ein Umdenken bei den 
Hochschullehrern/-innen erfor-
derlich. 

„Wenn sich jemand für ein 
technisches Studium ent-
schieden hat, müssen die 
Hochschullehrer/-innen al-
les daran setzen, ihn oder 
sie zum erfolgreichen Ab-
schluss des Studiums zu füh-
ren. Nicht »Rausprüfen«, son-
dern Coaching muss das 
Motto sein,“ fordert Hart-
mut Meine, Bezirksleiter der 
IG Metall in Niedersachsen 
und Sachsen-Anhalt. „Gera-
de Studieneinsteigern/-innen 
aus der Praxis, also Menschen, 
die nach einer Berufsausbil-
dung oder Berufstätigkeit ein 
Studium aufnehmen, muss die 
Chance auf bedarfsgerechte 
Förderung geboten werden." 

Eine derartige Form der ak-
tiven Studienberatung durch 
die Dozenten/-innen erfordert 
aber auch eine entsprechende 
finanzielle Ausstattung der 
Hochschulen. Denn wer hun-
derte von Studierenden be-
treuen muss, hat kaum eine 
Chance, auf die individuellen 
Bedürfnisse der Einzelnen ein-
zugehen. 

Deshalb fordert die IG Metall 
eine deutlich verbesserte Fi-
nanzierung der Hochschulen, 
um zusätzliches qualifiziertes 
Personal einzustellen. 

Die Abbrecherquoten in den 
Studienfächern, wie der Elek-
trotechnik und dem Maschi-
nenbau, sind überdurch-
schnittlich hoch. So belegt die 
aktuelle Studienabbrecherun-
tersuchung des Hochschulin-
formationssystems (HIS) von 
2008, dass in diesen Fächern 
weit über 30 Prozent der Stu-
dierenden keinen Abschluss 
erreichen. Damit gehören Stu-
dierende der Ingenieurwissen-
schaft zu den Spitzenreitern in 
Sachen Studienabbruch. Die 
Gründe dafür sind vielfältig. 

Ralf Reischwitz aus der Fach-
schaft Maschinenbau der TU 
Braunschweig sagt: „Der Druck 
im Studium ist hoch und die 
Leistungsverdichtung hat mit 
den Bachelor-Master-Studien-
gängen noch zugenommen. 
Insbesondere die Zulassungs-
beschränkungen zum Master 
haben den Leistungsdruck er-
höht und führen dann zum 
Studienabbbruch. Die finanzi-
elle Situation der Studierenden 
spielt natürlich auch eine Rolle, 

vor allem in einem Bundes-
land mit Studiengebühren.“

Wie kann Scheitern ent-
gegengewirkt werden?

Um möglichst viele Stu-
dierende zum Studiener-
folg zu begleiten, ist ein 

verbessertes Betreu-
ungsverhältnis 

notwendig. 

„Wenn 66 Prozent der Studierenden (...) neben dem Vollzeitstudium arbeiten 
müssen um ihr Studium zu finanzieren, stimmt etwas mit unserem Bildungssy-
stem nicht!“

Hartmut Meine, Bezirksleiter der IG Metall in Niedersachsen und Sachsen-Anhalt
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Energiewende – Regenerative Energietechnik = Jobmotor
Nicht die Stromerzeugung aus Regenerativen Energiequellen ist das Problem, sondern die Wärmebereitstellung

Ich bin
mit 18 Jahren während 
eines Praktikums in die  
IG Metall eingetreten. 
Zum damaligen Zeit-
punkt war ich an der 
Organisation eines Bil-
dungsstreiks beteiligt. 
Dabei wurden wir auch 
von der IG Metall und 
Azubis aus Betrieben un-
terstützt. Gemeinsam er-
reichten wir, dass sich 
alle saarländischen Par-
teien verstärkt mit dem 
Thema Bildungspolitik 
beschäftigten.

Mittlerweile studiere ich 
kooperativ Wirtschafts-
ingenieurwesen und bin 
mindestens einmal pro 
Woche auf der Dillinger 
Hütte. Dort engagiere 
ich mich gewerkschaft-
lich, vor allem im studen-
tischen Bereich. 

Gemeinsam mit der  
IG Metall und dem Be-
triebsrat setzen wir uns 
dafür ein die Arbeitsver-
hältnisse für dual Studie-
rende zu verbessern, da 
es dort bis jetzt nur weni-
ge Regelungen gibt.

Nach den schrecklichen Er-
eignissen von Fukushima ist 
die Energiewende endgültig 
in den Köpfen der Menschen 
angekommen. Auch poli-
tisch scheint sie inzwischen 
unumkehrbar. Doch was be-
deutet ein Umstieg auf er-
neuerbare Energien für die 
Bevölkerung? Ist die Energie-
versorgung sicher gestellt? 
Wo liegen die Schwierig-
keiten und was können Lö-
sungsansätze sein? 

Die Schnittstelle im Ge-
spräch mit Prof. Viktor Wes-
selak, Lehrstuhlinhaber für 
„Regenerative Energietech-
nik“ an der FH Nordhausen.

??? Im Kontext der Energiewen-
de wird immer wieder die Frage 
der Versorgungssicherheit ge-
stellt. Ist dies eine berechtigte 
Sorge?

Wesselak: Natürlich muss 
man diese Sorgen Ernst neh-
men. Die Versorgungssicher-
heit hat aber zwei Seiten. Die 
eine ist die Bereitstellung und 
die andere ist der Transport 
von Energie. Momentan sind 
wir eher in der Situation, dass 
wir in dem Bereich des Ener-
gietransportes an die Gren-
zen der Versorgungssicherheit 
kommen. Es gibt eine Regel, 
die sich (n-1)-Sicherheit nennt. 
Diese besagt, dass ein Netz so 
ausgelegt sein sollte, dass beim 
Ausfall einer von n Leitungen 
die anderen n-1 Leitungen die-
sen kompensieren können. 
Das ist in vielen Netzregionen 
zu bestimmten Zeiten derzeit 
nicht erfüllt. Ein Fehler in einer 
Leitung hätte dort einen groß-
flächigen Ausfall der Versor-
gung zur Folge. 

Hier liegt momentan der limi-
tierende Faktor im Bereich der 

Energiewende.
In der Produktion von Energie 
dagegen sind wir auf einem 
guten Weg. Der Transformati-
onsprozess wird noch einige 
Jahrzehnte dauern, bis wir auf 
den für 2050 angestrebten An-
teil der erneuerbaren Energien 
im Strombereich von 80-90 
Prozent kommen. Aber das ist 
sicherlich machbar. 

??? Wo müssen noch die größ-
ten technischen Fortschritte ge-
macht werden, um diese Ziele 
zu realisieren?

Wesselak: Um den Bedarf zu 
decken, werden wir im Bereich 
der erneuerbaren Energien 
in Zukunft alle Energieträger 
brauchen. Von der Photovoltaik 
bis hin zu Offshore-Windparks 
müssen alle Potenziale optimal 
ausgeschöpft werden.

In der Photovoltaik sind wir 
schon auf einem guten Weg: 
Dort haben sich die Stroment-
stehungskosten in den letzten 
zehn Jahren gedrittelt. Den-
noch ist das Preisniveau noch 
vergleichsweise hoch. Im Be-
trieb von Offshore-Windparks 
werden sich noch einige Pro-
bleme zeigen, die es zu lösen 
gilt – weitestgehende War-
tungsfreiheit und nicht zuletzt 
das schon angesprochene En-
ergietransportproblem spielt 
hier eine Rolle.

Dennoch glaube, ich, dass ein 
hoher Anteil erneuerbarer En-
ergien im Strombereich relativ 
einfach zu erreichen ist. Größe-
re Probleme werden wir in der 
Wärmeerzeugung bekommen. 
Dort stehen wir eher am An-
fang der Entwicklung. 

??? Können Sie ein Beispiel nen-
nen?

Wesselak: Im Wärmebereich 
wirkt sich der saisonale Charak-
ter des Energieangebots viel 
stärker aus. Der Weg beispiels-
weise von einer solar unter-
stützten Gebäudeheizung hin 
zu einer solaren Heizung wird 
nur über neue Speicherkon-
zepte erreichbar sein. 

Unterschiedliche Speicherme-
dien und Isolationsmaterialien 
befinden sich derzeit in der 
Produktentwicklung.

??? Die Energiewende hat ne-
ben der umweltpolitischen und 
der technischen auch eine sozi-
ale Dimension. Welche Folgen 
hat der Umstieg auf erneuer-
bare Energien für die Beschäf-
tigten in der Industrie?

Wesselak: Wir erleben in 
Deutschland einen Boom der 
erneuerbaren Energien. Dort 
entstehen zehntausende Jobs 
im Bereich der Energieanla-
gen. Vergleicht man die Anzahl 
der Beschäftigten im Kohle-
bergbau und der Nuklearindu-
strie mit der Anzahl derer, die 
jetzt schon im Bereich der er-
neuerbaren Energien beschäf-
tigt sind, stellt man fest, dass 
die Energiewende insgesamt 
zu einem Zugewinn an Jobs 
führt und zwar auf ganz unter-
schiedlichen Ebenen.

Außerdem fließen momen-
tan große Geldsummen über 
Gas- und Ölrechnungen in an-
dere Länder. Wenn wir erneu-
erbare Energien im Inland nut-
zen, bleibt dieses Geld zum 
großen Teil in Deutschland. Das 
wird mit Sicherheit zusätzliche 
positive Beschäftigungseffekte 
bringen.

Die zweite soziale Frage im 
Energiebereich ist die der En-
ergiekosten. Über die Preis-

entwicklung darf man nicht 
bestimmte Einkommens-
schichten vom Energiekonsum 
ausschließen. Wir müssen da-
rauf achten, dass die Energie-
preise insgesamt durch den 
Umstieg auf erneuerbare Ener-
gien nicht explodieren. 

Sicher ist aber auch: Durch die 
Verknappung fossiler Energie-
träger werden die Preise auf je-
den Fall steigen – völlig unab-
hängig von der Energiewende.

??? Einher mit der Einführung 
neuer Technologien geht auch 
immer ein steigender Fachkräf-
tebedarf in diesem Bereich. Die 
FH Nordhausen hat ein stark 
umweltorientiertes Studien-
portfolio im Bereich der Ingeni-
eurwissenschaften. Was müs-
sen Interessierte mitbringen, 
wenn sie ein Studium der Re-
generativen Energietechnik be-
ginnen möchten?

Wesselak: Vorweg: Wir haben 
weder einen Numerus Clau-
sus noch andere Zugangsvo-
raussetzungen. Was wir aber 
von Studienanfängerinnen und 
-anfängern erwarten, ist, dass 
sie ein geklärtes Verhältnis zur 
Mathematik und zur Physik ha-
ben. 
Das bedeutet nicht, von An-
fang an alles zu können, son-
dern vielmehr die Bereitschaft 
zu haben, die eigenen Defizite 
auszugleichen. Unterstützend 
bieten wir Brückenkurse und 
Tutorien an.

??? Von den Studieneinstei-
gern zu den Absolventen: Wir 
beobachten leider, dass gerade 
in modernen und innovativen 
Zukunftsbranchen Vorbehalte 
gegen die betriebliche Mitbe-
stimmung herrschen und viele 
Unternehmen nicht tarifgebun-
den sind.

Wesselak: Das sehe ich auch 
sehr kritisch. Junge Menschen, 
die ein technisches Studium 
absolviert haben, denken häu-
fig, dass sie allein stark genug 
seien, ihre Interessen durchzu-
setzen. Dass er oder sie letzt-
endlich in großen Betrieben 
nur einer von vielen Ingeni-
euren ist und sich Interessen 
dann nur in der Gruppe durch-
setzen lassen, kommt nur we-
nigen in den Sinn. 

Deshalb rate ich meinen Stu-
dierenden, sich Gewerk-
schaften gegenüber auf-
geschlossen zu zeigen und 
beizutreten.

??? Vielen Dank für das Ge-
spräch.

Prof. Dr.-Ing. Viktor Wesselak

REGENERATIVE ENERGIETECHNIK STUDIEREN

Die Fachhochschule Nordhausen hat als eine der ersten Hochschu-
len in Deutschland der wachsenden Rolle der Erneuerbaren En-
ergien Rechnung getragen und eine qualifiziertes Studienange-
bot auf dem Gebiet der Regenerativen Energietechnik aufgebaut. 
Dieses ist darauf ausgelegt, den Studierenden eine grundlegende 
systemtechnische Ausbildung im Bereich der Entwicklung, der Pla-
nung und des Betriebs von Regenerativen Energieanlagen zu ver-
mitteln. Neben einer soliden ingenieurwissenschaftlichen Grund-
lage stehen die energie- und verfahrens technischen Prinzipien 
regenerativer Energiesysteme – wie beispielsweise solarther-
mischer, photovoltaischer oder windenergetischer Anlagen – so-
wie deren Einbindung in vorhandene elektrische oder thermische  
Energie systeme im Zentrum der Ausbildung. Das Studium der Re-
generativen Energietechnik an der Fachhochschule Nordhausen 
verbindet somit die energietechnischen Lehrinhalte des Maschi-
nenbaus und der Elektrotechnik unter dem Fokus regenerativer En-
ergiesysteme.

BASISINFORMATIONEN

Akademischer Grad: Bachelor of Engineering (B.Eng.)
Regelstudienzeit: 7 Semester
Vorpraktikum: nicht erforderlich
Bewerbungszeitraum: 15. Mai bis 15. September eines jeden Jahres
Zulassungsvoraussetzungen: Allgemeine oder fachgebundene Hoch-
schulreife, Fachhoch schulreife oder gleichwertiger, anerkannter Ab-
schluss 
Zulassungsbeschränkung: nein

KONTAKT

Sekretariat Regenerative Energietechnik
Tel.: +49 (0) 3631 420-405
Fax: +49 (0) 3631 420-825
E-Mail: ret@fh-nordhausen.de
Büro: Haus 34, Raum 34.0004
Web: www.fh-nordhausen.de

Johannes Hiry
3tes Semester  
Wirtschaftsingenieurwesen
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Sozial versichert?
Sozialversicherungspflicht in dualen Studiengängen –
Vereinheitlichung ab 2012

Reißen sich junge Menschen 
beim leidenschaftlichen Stu-
dieren sprichwörtlich das 
Herz raus – oder ist mit dem 
Bachelor die Liebe zum Ler-
nen endgültig gestorben? 

Das Deutsche Studenten-
werk fragte Design-Studenten 
nach großen Gefühlen und er-
fuhr einiges über den studen-
tischen Eros.
Seit langem klagen die Studie-
renden in Deutschland über 
das verschulte Studium, un-
mögliche Stundenpläne, Cre-
ditsammelei und vor allem die 
starke Arbeitsbelastung. Am 
übermäßigen Stress nach rei-
nen Lernstunden bestehen in-
zwischen zwar Zweifel, denn 
das reine Zeitbudget sieht 
nicht viel anders aus als noch 
vor Jahren in Diplom- und Ma-
gisterstudium. Aber sicher ist 
auch: So frei wie früher studiert 
es sich nicht mehr.

„Alles Liebe?“ fragte darum das 
Deutsche Studentenwerk jun-
ge Designstudenten für den 
Plakatwettbewerb 2011 – und 
die prämierten Antworten hat-
ten mit Liebe selten zu tun. 
Der Siegerentwurf von Felix 
Bauer heißt „It‘s Bachelor Wea-
ther“ und zeigt eine Wolke, viel 
Regen und säuberlich abge-
strichene Tropfen – sie stehen 
für Leistungspunkte, Credits im 
Bachelor-Deutsch, die man bis 
zum Abschluss sammeln muss.

Eigentlich wollte 
das Studentenwerk 
etwas über die Be-
ziehung der Stu-
denten zu ihrem 
Fach erfahren, über 
die Liebe zur Wis-
senschaft, zu Inhal-
ten, zur Lebenspha-
se Studium.  
 

Heraus kam viel Poli-
tisches und allgemeine 
Systemkritik auf insge-
samt 340 Entwürfen – 
und das sollte Uni-Büro-
kraten zu denken geben. 
Rolf Dobischat, Präsident 
des Deutschen Studen-
tenwerks, erinnerte sich 
an seine Studienzeit mit 
68-Flair und den Slogan, 
demzufolge auch das Pri-
vate politisch sei. „Heute 
müsste man abgewan-
delt sagen: Die Gefühle 
sind politisch.“

Der Siegerentwurf des 25ten Plakatwettbewerbs des deutschen  
Studentenwerkes von Felix Bauer heißt „It‘s Bachelor Weather“

Neu in Hamburg?

Prämierte Plakate
Liebe und andere Ungereimtheiten

Die unübersichtliche Situa-
tion bei der versicherungs-
rechtlichen Beurteilung von 
dual Studierenden wird auf-
gelöst. 

Ab 2012 soll für dual Studie-
rende wieder eine einheitliche 
Sozialversicherungspflicht gel-
ten. Alle dual Studierenden 
sind dann als Arbeitnehmer/ 
-innen sozialversicherungs-
pflichtig. Dies sieht ein Refe-
rentenentwurf für ein „Viertes 
Gesetz zur Änderung des SGB 
IV und anderer Gesetze“ vor. 

Ein Inkrafttreten der neuen Re-
gelung ist zum 1.1.2012 vorge-
sehen.

Seit Oktober 2010 waren pra-
xisintegrierte dual Studieren-
de nach einem Urteil des Bun-
dessozialgerichtes von der 
Sozialversicherungspflicht 
ausgenommen. Dies hatte zu 
Verwirrung und einem en-
ormen Beurteilungsaufwand 
unter den Betroffenen, den 
beteiligten Betriebsräten und 
nicht zuletzt auch in den Per-
sonabteilungen geführt.

Seminare für Studierende
Für Studieneinsteiger sowie für Absolventinnen und Absolventen der Ingenieurwissen-
schaften bietet die IG Metall verschiedene Seminare an: 

Schulung 
für  
Betriebs-
räte: 
„Studierende  
im Betrieb“

Die Berührungs-
punkte von Betriebs-
räten mit Studieren-
den sind vielfältig. 
Gleichzeitig sind die 
Begegnungen immer 
noch von Unsicher-
heit auf beiden Sei-
ten geprägt. 

Die Tagesschulung 
„Studierende im Be-
trieb“ soll hier Abhilfe 
schaffen. 
Themen der Schulung:
•	 Rechtliche	Einord-

nung der unter-
schiedlichen Studie-
rendengruppen im 
Betrieb

•	 Handlungsfelder	der	
betrieblichen Arbeit 
für Studierende

•	 Werkzeuge	für	die	
Ansprache und Be-
treuung von Studie-
renden im Betrieb

•	 Spezielle	Lebens- 
situation von Studie-
renden

•	 Analyse	der	Hoch-
schulen vor Ort

Die Schulung findet 
vor Ort statt und kann 
somit auf die lokale Si-
tuation abgestimmt 
werden. Eine Beantra-
gung nach § 37.6 Be-
trVG ist möglich.
Dieses Angebot kann 
von Verwaltungsstellen 
der IG Metall bei Dia-
na Kiesecker abgefragt 
werden:

Seminar "Das Studium 
gekonnt meistern" 
20.-22. April 2012 
in Sprockhövel.

Studierende tauschen sich in 
diesem Seminar darüber aus, 
wie sie Studium und Engage-
ment verbinden können. Die 
Frage nach dem richtigen Ler-
nen wird ebenso beantwortet 
wie die folgenden Fragestel-
lungen: Wie können Studieren-
de eine erfolgreiche Unterstüt-
zung selbst organisieren und 
wie verarbeiten sie die vielen 
neuen Eindrücke, die in ihrem 
Studium auf sie einwirken?
Ein weiterer Schwerpunkt wird 
das Thema Praktikum sein. Fra-
gen nach rechtlichen Pflich-
ten und strategischen Über-
legungen, die bei einem 
Praktikum zu berücksichtigen 
sind, werden in der Gruppe be-
arbeitet.
Das Seminar vermittelt gewerk-
schaftspolitische, fachliche und 
methodische Kompetenzen so-
wie Strategien zur individuellen 
und gemeinsamen Gestaltung 
eines Studiums.

"Vom Beruf ins Studium" 
23.-25. Juli 2012 in Lohr.

Du willst ein Studium aufneh-
men – doch was sollst du stu-
dieren? Was passt und baut auf 
deiner beruflichen Ausrichtung 
auf? Was ergänzt oder verän-
dert sie sinnvoll? Welche Fähig-
keiten brauchst du eigentlich, 
um erfolgreich ein Studium 
zu absolvieren? Was heißt wis-
senschaftliches Arbeiten? Wie 
organisierst du den Studien-
alltag zwischen Auswahl und 
Pflichtprogramm? Wie nutzt 
du die Studien- und Prüfungs-
plattformen der Universitäten 
effektiv?
Themen im Seminar sind u. a.:
•	 Lernbedürfnisse	analysieren
•	 Lernvoraussetzungen	und	

Ressourcen klären 
•	 persönliche	Kompetenzent-

wicklung planen
•	 wissenschaftliches	Arbeiten	

an der Hochschule
•	 das	Leben	mit	der	Bildung	

planen
Nach § 37.7 BetrVG ist dieses 
Seminar als Bildungsurlaub an-
erkannt.

„Mit einem Bein in der 
Hochschule, mit dem an-
deren im Betrieb“ 
11.-13.11. 2011 und  
20.-22. April 2012 

Kurz vor Ende eines Studiums 
geht es nicht nur um den er-
folgreichen Abschluss, sondern 
auch um die Organisation des 
nächsten Lebensabschnitts. 
Damit dieser Start ins Berufs-
leben gut gemeistert werden 
kann, ermöglichen wir Absol-
venten/- innen der Ingenieur-
studiengänge eine Austausch-
plattform.
Themen im Seminar sind u. a.:
•	 Bewerbung	und	Vorstel-

lungsgespräch
•	 Arbeitsverträge	und	Ein-

stiegsgehälter
•	 Mitbestimmungsmöglich-

keiten im Betrieb

Die Anmeldung erfolgt über 
die lokalen Verwaltungsstellen 
der IG Metall.

Inhaltliche Rückfragen an: 
Diana Kiesecker 

diana.kiesecker@igmetall.de

Eine neue Stadt, neue Leute, 
eine unbekannte Hochschu-
le: Der Studienbeginn bringt 
viele Herausforderungen mit 
sich. Gut, wenn man dabei 
auf Altbekanntes zurückgrei-
fen kann.

Die IG-Metall-Studierenden-
gruppe Hamburg hat es sich 
zur Aufgabe gemacht, die  
studentischen Mitglieder der 
IG Metall an allen Hamburger 
Hochschulen zu vernetzen.  
Gerade Studieneinsteiger/-in-
nen können sich hier  

wertvolle Tipps bei höheren 
Semestern holen.

Die Gruppe trifft sich einmal 
im Monat zu thematischen 
Veranstaltungen mit gewerk-
schaftlichen und hochschu-
lischen Referentinnen und 
Referenten. Vor allem aber ver-
sucht sie, die IG Metall unter 
Hamburger Studierenden be-
kannt zu machen. 

Kontakt:
Felix Hartmann 

felix_hartmann@gmx.net
diana.kiesecker 

@igmetall.de
v.o.n.u.: „Herzblut“ © K. Michels, FH Trier; „… Leiden 

schafft“ © J. A. Czajka, HS Darmstadt; „Wir lieben das  
System“ © F. Schroeter, Bauhaus-Universität Weimar
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Feedbackformular aus. Unter 
http://feedback.hochschulin-
formationsbuero.de
habt ihr die Möglichkeit, Lob 
und Kritik zu hinterlassen. 
 
Unter allen Teilnehmenden 
verlosen wir einen Einkaufs-
gutschein von  
im Wert von 100,00 Euro. 

Einsendeschluss ist der  
06. Dezember 2011.

www. www.

www.

www.

www.

How to...
...get in contact

Ansprechpartner, Ange-
bote, Themen und Veran-
staltungen der IG Metall für 
 Studierende:

hochschul informationsbuero.de

Mitgliedernetzwerk für (an-
gehende) Beschäftigte aus 
der IT-Branche und aus En-
gineering-Unternehmen:

engineering-igmetall.de

Netzwerk von Beschäftigten, 
Vertrauensleuten und Be-
triebsräten aus IT- und 
 Engineering-Betrieben im  
IG Metall Bezirk Nieder-
sachsen und Sachsen-An-
halt

i-connection.info

Online-Service der IG Me-
tall NRW für Schüler/-innen, 
Auszubildende und Studie-
rende

igmetall4you.de

Kooperationsstellen Hoch-
schulen-Gewerkschaften:

kooperationsstellen.de

Meinungen und Nachfragen 
zu Themen dieser Zeitung:

schnittstelle@ 
hochschulinformations buero.de
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Die IG Metall handelt für ihre 
Mitglieder in Entwicklung, 
Produktion und  Verwaltung 
Tarifverträge zu Einkommen, 
Arbeitszeit, Urlaub und an-
deren Arbeitsbedingungen 
aus. 

Auch für Studierende hält 
die IG Metall für einen ge-
ringen Monatsbeitrag von 
2,05 Euro umfassende 
Leistungen bereit. Dual Stu-
dierende zahlen 1% ihrer 
Ausbildungsvergütung

Die Mitgliedschaft in der  
IG Metall beinhaltet u. a.: 

Mitglied sein
... geht auch im Studium

– Zugriff auf ein umfang-
reiches Netzwerk von  
betrieblichen Praktiker/ 
-innen 

–  Berufseinstiegs- und  
 Orientierungsseminare 

– Rechtsberatung und 
Schutz in Fragen des 
 Arbeits- und Sozialrechts 

– Freizeit-Unfallver sicherung

Eintreten ist vor Ort bei der 
IG Metall (zu finden unter 
www.igmetall.de/vor-Ort) 
oder ganz einfach auch on-
line möglich:

igmetall.de/beitreten

Gutschein gewinnen
Umfrage zur "Schnittstelle" unter  
http://feedback.hochschulinformationsbuero.de

„Die Schnittstelle“ ist eine 
Zeitschrift für Euch. Wir 
versuchen, in jeder Ausga-
be Themen zu finden, die 
für Studierende der Inge-
nieurswissenschaften ak-
tuell und spannend sind. 

Auf Dauer wird uns das mit 
Eurer Mithilfe zunehmend 
besser gelingen. Daher un-
sere Bitte: Nehmt Euch et-
was Zeit und füllt unser 

http://www.hochschul<00AD>informationsbuero.de
http://www.engineering-igmetall.de 
http://www.i-connection.info
http://www.igmetall4you.de 
http://www.kooperationsstellen.de

